
SCETZUNG des Kırchenvaters Aphrahat I1T dem Judentum. dafß S1C]  h dıe Herausgeber beı dieser Neuauflage noch weıt
Dieser lebte als Mönch 11 KRange eines Bischofts nahe der größerer Präzision befleißigt hätten, die auch be1 einem
heutigen iragıschen Stadt Mosul, vehörte der ıranıschen ‚Kurzlexikon:« unerläfßlıch ISt. Ferner werden viele der
Kırche und SELZiIE SlCh . auch mi1t dem Judentum Terminologie Anstofß nehmen. twa
auseinander, ohne 1aber 1mM Unterschied viıelen —_ Jüdischer Abstammung, und ob schließlich Menschen Ju-
dern seiner Kollegen AuUs früherer un spaterer ET 1n discher Herkunft, die Jlängst keine Juden mehr sind oder
1Ne tanatische Judenfeindschaft vertallen. Hr Arzu- T, 1n ein Lexikon des Judentums überhaupt gehören,
mentiert hıstorisch, zitliert dıe Heılıge Schrift, se1nNe Fxe- Ist höchst fraglich. Ebenfalls wird INan nıcht behaupten
ZC5C ST ratıional und nıcht typologisch, allegorisiert können, dafß dıe NS-Führer, weil S1e Juden verfolgten, 1
nıcht WIe dıe Alexandriner. Natürlich hat 1uch Aie Lr A- eın derartiges Lexikon AadsCH. Schließlich sınd teilweise
ditionelle qAQristliche Verwerfungstheorie gegenüber Israel: AUS dem Philo-Lexikon VO 1934 Namen VO  — Alttesta-
Dıese W Ar also bereits im Jahrhundert HIS nach Iran mentlern aufgenommen worden (Löhr, Martı, Nowack
yelangt. Ho IST die alte Enterbungsthese: Weıl Israel den u. a.); die 1n einem Lexikon des Judentums nıchts
christlichen Mess1as verworten hat, hat keın zukünf- suchen haben, 19108 mü{ifßsten schließlich sämtliche bedeu-
tiges eıl mehr, die Nıchtjuden sind dıje Stelle des tenden Vertreter dieses Faches vermerkt werden, denn die
Gottesvolkes Israel erireten. melisten haben sıch nıcht NUur MI1L dem biblischen, sondern
Aphrahat hat ohl kaum einen direkten Kontakt Miıt auch MMI dem nachbiblischen Judentum beschäftigt. Beı
Juden seiner eit gehabt, 1aber weiß doch einıges über der Durchsicht der Neuauflage fiel uns folgendesdas Judentum. Das Charakteristikum der jüdiıschen Reli- auf: Archäologie: Davıds urm un rab kann
7100 Ist für ıh oftenbar der Sabbat, terner die Erlösungs- nıcht 1150 V, Chr aNnNgeSCETIZT werden, WEenNnNn Davıd VO  jn
hoffnung der Juden un die Sehnsucht, in ıhr Land — 000960 regierte. Yıgael Yadın muiß gyeschrıiebenrückkehren können. br kennt terner dıe Speisegebote. werden, W 1e selbst seinen Namen schreıbt. In diesem
Von der rabbinischen Tradition weifß wahrscheinlich Abschnitt fehlen die ısraelıschen Archäologen Nahman
SAr nıchts. Alle Argumente oder Beschreibungen des Ju- Avigad (geb 1905 Zawalow), Moshe Stekelis (geb 1595
disch-relig1ösen Lebens nımmt AUS der Heiligen Schrift. Kamenetz-Podolksk). Das Datum für die Schriftrolien
Neusner m ohne da{fß natürlich eın Beweiıils MOg- VO IToten Meer (50 Chr.) ISt willkürlich: die 5Synago-lıch 1St, daß dıe Juden, über die Aphrahat Kenntnıiıs hatte, zenrume VO  } Sardıs STamMmı AUS dem nachchristlichen
Nachkommen der 1m nachchristlichen Jahrhundert ZUuU Jahrhundert, nıcht AUuUSs dem Jahre 350 In der Aufzäh-
Judentum Bekehrten A US Adıabene SCWESECN selen. Neus- lung tehlt Masada. Be1 dem Stichwort Bar Kochba
1518 hat die entsprechenden Texte übersetzt und kommen- tehlt eın Hınweis auf Akuıba un dıe Jüngst 1n der
tiert un zelgt, wıe sachlich Aphrahat 1117 Unterschied Niähe des Toten Meeres yefundenen Briete 107
allen andern Kirchenvätern argumentiert. So IST dieses Leo Riech Wr auch während der NS- Jahre VO  jn 1933
Buch VO zanz besonderer Wiıchtigkeit fur die Auseın- 1938 ın Berlin. Angaben über jüdische Organısationen
andersetzung der Kırchenväter m:t dem Judentum, un sind nıcht auf den Stand gebracht worden (vgl
Neusner hat zweıtellos das Verdienst, ıne einigermaßen 109) 150 wırd auch noch weiıiterhin Strauss als
entlegene Quelle entdeckt haben LItwAas erstaunlı:ch Autor VO  an Hermann Cohen’s jüdischen Schriften hinge-
1STt jedoch, dafß ıhm merkwürdigerweise dıe Bücher VU  a} tellt, Strauss hatte diese 3 Bände herausgegeben. ıcht

Blumenkranz ENLZANZECN sSeiIn scheinen, dıe u  — mitgeteılt wird aber, daß F. Rosenzweıg dazu die Eın-
nachgerade grundlegend fur die patrıstische Polemik MI1t leitung schrieb, dle 1Ne€ der wesentlichsten Studıen über
dem Judentum geworden sSınd (hıer kommt besonders Cohen überhaupt ISE 159 Michel Debr  £ UtiSsSLamım
das Werk Junfs el Chretiens dans le Monde Occidental, Nur väterlicherseits eıner jüdischen Famliılıe. Der Narzı
Mouton, Parıs-La Haye, 1960, 1n rage) Ehrlich Hans Frank Wr nıemals » Reichsjustizminister « (S 216)

Wilheim Frıck war Mınıster in Thüringen und hatteJOHN OP  FER (Hrsg.) Lexikon des
/udentums. Gütersioh 1971 Bertelsmann Lexikon-Ver- nıchts InNIt Hıtlers Einbürgerung 1n Braunschweig Lun

S 223). 276 Erich Fromm 1St keıin Psychoanalytıker,lag, 512 Seıiten. sondern Sozialpsychologe oder Sozi0loge. Moses HadasBe1 diesem Werke andelt sıch die 2. Aufl des
967 ZUEITSI ers  ı1enenen Lexikons. FEs hasıert 2uf dem 1mM Wr kein klassıscher ‚Pädagoge«, sondern eın klassıscher

Jahre 1934 veröffentlichten Philo-Lexikon, treilich WuÜur- Philologe S 226); e1ın iIrrtum, der auch iın der Neuauf-
lage stehen blieb Gelegentlich wırd bei Menschen Jüd1-de das vorliegende Buch DAllZ erhebli;ch erwelıtert un auf scher Abstammung der Hınweıis der Tautfe hinzugefügt,den Stand gebracht. Dı1e Auflage VO'  —$ 971

unterscheidet sıch VO'  — dem VOTL 4 Jahren ers  lenenen bei andern fehlt (Grandval, Frıtz Haıber a.) (Ge-
rade bei religionsgeschichtlıchen Phänomenen zeigt siıchWerk1 durch die Beseıtigung VO einıgen Irrtümern SOWl1E manchmal ıne ZEW1SSE Primitivität, wenn dıe spätantı-durch die Hınzufügung eInNes Anhanges VON Seıiten,

weiche Ergänzungen un Erweıterungen enthalten. Fs ken Relıg10nen miI1t dem unwissenschaftlichen Termi1inus
»Heidentum« bezeichnet werden Es genugtesteht kein Zweıtel, dafß hier ıne schwierige Kleinarbeit nıcht, WEeIn INall bei eiınem Namen 1Nne Bibliographieveleistet worden ISt. Der Leser wıird seilten im Stiche

gelassen. Die Ausstattung des Lexikons MIt seiınen mehr anfügt. Selbst ın einem populären Kurzlexikon über das
Judentum hat der Leser Anspruch, eINIZES über denals 200 Fotos und Kunstdrucktafeln 1STt hervorragend. Begründer der modernen jüdischen Orthodoxıe, SamsonDıiıe Absıcht WAdl, miıt diesem Werke eın populäres Kurz-

lexiıkon des Judentums bieten: 1st 21s0 keıin jüdi- Raphae! Hırsch, erfahren. Vielleicht hätten die Her-

sches Lexiıkon oder eiIn Lexikon über die jüdische Reli- ausgeber dafür die 417/9 Zeılen für Paul V. Hındenburg
verwenden können. Der Artıkel über Jesus S 325) ist2102 Dankbar wırd mna  jn vermerken, daß beı diesem peinlich un total veraltet, enthält keinerle] iINnwels aufKurzlexıkon auch SCNAUEC Daten der erwähnten DPersonen

geNanNL wurden. Immerhin WAare wünschen SCWESCH,
CUuUCTIE jüdische Forschungen (Baeck, Buber, Flusser),
dafür aber abseitige Theorien. iIm übrıgen tehlt nicht

Vegl. 100 celten der Sınn dafür, was wichtig ist, un: W A hätte AUS-
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Setzung des Kirchenvaters Aphrahat mit dem Judentum. 
Dieser lebte als Mönch im Range eines Bischofs nahe der 
heutigen iraqischen Stadt Mosul, gehörte der iranischen 
Kirche an und setzte sich u. a. auch mit dem Judentum 
auseinander, ohne aber — im Unterschied zu vielen an-
dern seiner Kollegen aus früherer und späterer Zeit — in 
eine fanatische Judenfeindschaft zu verfallen. Er argu-
mentiert historisch, zitiert die Heilige Schrift, seine Exe-
gese ist rational und nicht typologisch, er allegorisiert 
nicht wie die Alexandriner. Natürlich hat er auch die tra-
ditionelle christliche Verwerfungstheorie gegenüber Israel: 
Diese war also bereits im 4. Jahrhundert bis nach Iran 
gelangt. Es ist die alte Enterbungsthese: Weil Israel den 
christlichen Messias verworfen hat, hat es kein zukünf-
tiges Heil mehr, die Nichtjuden sind an die Stelle des 
Gottesvolkes Israel getreten. 
Aphrahat hat wohl kaum einen direkten Kontakt mit 
Juden seiner Zeit gehabt, aber er weiß doch einiges über 
das Judentum. Das Charakteristikum der jüdischen Reli-
gion ist für ihn offenbar der Sabbat, ferner die Erlösungs-
hoffnung der Juden und die Sehnsucht, in ihr Land zu-
rückkehren zu können. Er kennt ferner die Speisegebote. 
Von der rabbinischen Tradition weiß er wahrscheinlich 
gar nichts. Alle Argumente oder Beschreibungen des jü-
disch-religiösen Lebens nimmt er aus der Heiligen Schrift. 
Neusner vermutet, ohne daß natürlich ein Beweis mög-
lich ist, daß die Juden, über die Aphrahat Kenntnis hatte, 
Nachkommen der im 1. nachchristlichen Jahrhundert zum 
Judentum Bekehrten aus Adiabene gewesen seien. Neus-
ner hat die entsprechenden Texte übersetzt und kommen-
tiert und zeigt, wie sachlich Aphrahat im Unterschied zu 
allen andern Kirchenvätern argumentiert. So ist dieses 
Buch von ganz besonderer Wichtigkeit für die Ausein-
andersetzung der Kirchenväter mit dem Judentum, und 
Neusner hat zweifellos das Verdienst, eine einigermaßen 
entlegene Quelle entdeckt zu haben. Etwas erstaunlich 
ist jedoch, daß ihm merkwürdigerweise die Bücher von 
B. Blumenkranz entgangen zu sein scheinen, die nun 
nachgerade grundlegend für die patristische Polemik mit 
dem Judentum geworden sind (hier kommt besonders 
das Werk Juifs et Chretiens dans le Monde Occidental, 
Mouton, Paris-La Haye, 1960, in Frage). E. L. Ehrlich 

JOHN F. OPPENHEIMER u. a. (Hrsg.): Lexikon des 
Judentums. Gütersloh 1971. Bertelsmann Lexikon-Ver-
lag, 512 Seiten. 
Bei diesem Werke handelt es sich um die 2. Aufl. des 
1967 zuerst erschienenen Lexikons. Es basiert auf dem im 
Jahre 1934 veröffentlichten Philo-Lexikon, freilich wur-
de das vorliegende Buch ganz erheblich erweitert und auf 
den neuesten Stand gebracht. Die 2. Auflage von 1971 
unterscheidet sich von dem vor 4 Jahren erschienenen 
Werkl durch die Beseitigung von einigen Irrtümern sowie 
durch die Hinzufügung eines Anhanges von 35 Seiten, 
welche Ergänzungen und Erweiterungen enthalten. Es 
besteht kein Zweifel, daß hier eine schwierige Kleinarbeit 
geleistet worden ist. Der Leser wird selten im Stiche 
gelassen. Die Ausstattung des Lexikons mit seinen mehr 
als 200 Fotos und 32 Kunstdrucktafeln ist hervorragend. 
Die Absicht war, mit diesem Werke ein populäres Kurz-
lexikon des Judentums zu bieten; es ist also kein jüdi-
sches Lexikon oder ein Lexikon über die jüdische Reli-
gion. Dankbar wird man vermerken, daß bei diesem 
Kurzlexikon auch genaue Daten der erwähnten Personen 
genannt wurden. Immerhin wäre zu wünschen gewesen, 

1  Vgl. FR XIX/1967. S. 100 ff.  

daß sich die Herausgeber bei dieser Neuauflage noch weit 
größerer Präzision befleißigt hätten, die auch bei einem 
>Kurzlexikon< unerläßlich ist. Ferner werden viele an der 
Terminologie Anstoß nehmen. Etwa >Halbjude< statt 
jüdischer Abstammung, und ob schließlich Menschen jü-
discher Herkunft, die längst keine Juden mehr sind oder 
waren, in ein Lexikon des Judentums überhaupt gehören, 
ist höchst fraglich. Ebenfalls wird man nicht behaupten 
können, daß die NS-Führer, weil sie Juden verfolgten, in 
ein derartiges Lexikon passen. Schließlich sind teilweise 
aus dem Philo-Lexikon von 1934 Namen von Alttesta-
mentlern aufgenommen worden (Löhr, Marti, Nowack 
u. a.), die in einem Lexikon des Judentums nichts zu 
suchen haben, sonst müßten schließlich sämtliche bedeu-
tenden Vertreter dieses Faches vermerkt werden, denn die 
meisten haben sich nicht nur mit dem biblischen, sondern 
auch mit dem nachbiblischen Judentum beschäftigt. Bei 
der Durchsicht der Neuauflage fiel uns u. a. folgendes 
auf: S. 49 f.: Archäologie: Davids Turm und Grab kann 
nicht 1150 v. Chr. angesetzt werden, wenn David von ca. 
1000-960 regierte. Yigael Yadin muß so geschrieben 
werden, wie er selbst seinen Namen schreibt. In diesem 
Abschnitt fehlen die israelischen Archäologen Nahman 
Avigad (geb. 1905 Zawalow), Moshe Stekelis (geb. 1898 
Kamenetz-Podolksk). Das Datum für die Schriftrollen 
vom Toten Meer (50 n. Chr.) ist willkürlich; die Synago-
genruine von Sardis stammt aus dem 2. nachchristlichen 
Jahrhundert, nicht aus dem Jahre 350. In der Aufzäh-
lung fehlt Masada. S. 74: Bei dem Stichwort Bar Kochba 
fehlt ein Hinweis auf R. Akuiba und die jüngst in der 
Nähe des Toten Meeres gefundenen B. K. Briefe S. 107: 
Leo Blech war auch während der NS-Jahre von 1933-
1938 in Berlin. Angaben über jüdische Organisationen 
sind nicht auf den neuesten Stand gebracht worden (vgl. 
S. 109). S. 150 wird auch noch weiterhin B. Strauss als 
Autor von Hermann Cohen's jüdischen Schriften hinge-
stellt, Strauss hatte diese 3 Bände herausgegeben. Nicht 
mitgeteilt wird aber, daß F. Rosenzweig dazu die Ein-
leitung schrieb, die eine der wesentlichsten Studien über 
Cohen überhaupt ist. S. 159: Michel Debre entstammt 
nur väterlicherseits einer jüdischen Familie. Der Nazi 
Hans Frank war niemals »Reichsjustizminister« (S. 216). 
Wilhelm Frick war Minister in Thüringen und hatte 
nichts mit Hitlers Einbürgerung in Braunschweig zu tun 
(S. 223). S. 226: Erich Fromm ist kein Psychoanalytiker, 
sondern Sozialpsychologe oder Soziologe. Moses Hadas 
war kein klassischer >Pädagoge<, sondern ein klassischer 
Philologe (S. 226), ein Irrtum, der auch in der Neuauf-
lage stehen blieb. Gelegentlich wird bei Menschen jüdi-
scher Abstammung der Hinweis der Taufe hinzugefügt, 
bei andern fehlt er (Grandval, Fritz Haber u. a.). Ge-
rade bei religionsgeschichtlichen Phänomenen zeigt sich 
manchmal eine gewisse Primitivität, wenn die spätanti-
ken Religionen mit dem unwissenschaftlichen Terminus 
»Heidentum« bezeichnet werden (S. 280). Es genügt 
nicht, wenn man bei einem Namen eine Bibliographie 
anfügt. Selbst in einem populären Kurzlexikon über das 
Judentum hat der Leser Anspruch, einiges über den 
Begründer der modernen jüdischen Orthodoxie, Samson 
Raphael Hirsch, zu erfahren. Vielleicht hätten die Her-
ausgeber dafür die 4 1 /2 Zeilen für Paul v. Hindenburg 
verwenden können. Der Artikel über Jesus (S. 325) ist 
peinlich und total veraltet, enthält keinerlei Hinweis auf 
neuere jüdische Forschungen (Baeck, Buber, D. Flusser), 
dafür aber abseitige Theorien. Im übrigen fehlt nicht 
selten der Sinn dafür, was wichtig ist, und was hätte aus- 

136 



gelassen werden können. Volle Zeilen verschwenden Lrag nıcht miıt der für eın Lexikon notwendigen aAbsoluten
dıe Herausgeber für einen jüdıschen Lumpensammler, Sorgfalt angefertigt worden. Dıiıe Gesellschatten heißen:
Millionär und Hochstapler (S 328 Joanovıcı). Juden- Ges christl.-Jüd. usammenarbeit (nıcht » Verständi-
1SS10N (S 347) wurde VO den Kırchen getrleben, heute zung«), un ın England 1sSt Rev Sımpson ımmer noch ıhr
erfolgt S1€ jedoch nıcht mehr »systematisch«. Die Heraus- Generalsekretär S 928) DiIe Neue Rundschau erscheint
geber halten den natiıonalen Charakter des Judentums als Quartal- un nıcht als Wochenschrift (5. 930) e
für »umstritten«, Was 1m Gegensatz ZuUur Jüdi- Gaulle hatte bereıits VOT dem 6-Tage-Krieg die freund-
schen Tradition steht (S 348) Rudolf Kıttels »Bıiblia schaftlichen Beziehungen Israel beendet (S 931) Dein-
Hebraijica« 1St nützlich, aber nıcht »autOrıtatıv« (S 358) lıcher als solche für eın Lexikon iımmerhın nıcht nL-
Louls ahn War VOT allem Präsıdent des Consistoire lLichen Detauils erscheint uns der Nachtragsartikel
Centrale, der wichtigsten jüdischen zentralen Gemein- U, Judentum«. Er ist schlicht ırrıg, denn dıe darın he-
deorganisation 11} Frankreich. Diese Angabe tehlt 359 schriebene Erklärung wurde VO Vatikan nıemals Al
Prof Guido Kısch ebt se1it langem 11 Basel (Ehrendozent OMMCN ; Nan fand S1€ Ende 1969 allerdings ın der New

der Unıv. Basel) un nıcht iın New ork S 382) ork ITimes publiziert (S 238). Maurıce Schumann 1St
Adolt Lasson War Nn1ıe O, Prof., sondern selit 1887 Hono- ebenso wen1g eın »jüdischer Politiker« WwIiIie (Ita Sık
rarprof. SOW1E Realschullehrer, 1mM übrıgen Wr Christ ), un daf(ß der israelıische Siıcherheitsbeamte
> 412) Luther hat nıcht »anfänglich« der Bekehrung Rachamim mit mehr als 6 Zeılen aufgenommen wurde,
der Juden gezweıfelt, sondern S1€e gerade Anfang zeıigt das Fehlen jeder Proportion. Arnold Zweıg War N1ıe
vzewünscht. Als SeIn Werben vergeblich blieb, erfolgten » Dekan der Lıit Fakultät der Humbol!dt-Univ.« (S 758),
dıe bekannten antıjüdıschen Aufßerungen ® 453) Ima un dafß Heınz Rühmann 1m Lexikon des Judentums
Mahler WAar Miıt G ropl1us verheıiratet, nıcht 1Nur »befreun— erscheint, weil seline Wwe1 CGattiınnen jüdıscher Herkunft
det« ®) 456). Die Marı:-Texte erhellen nıcht den histori- 1, iISt eher komisch Auch im Nachtrag
schen Hıntergrund der Bıbel, Sie werfen vielmehr ein waren noch manche welıteren Ungenauigkeiten VOer-
Licht auf ZEW1SSE soz1ale Einrichtungen (5. 467) Der zeichnen. So wünschte INan siıch für diese Neuauflage
kommunistische Propagandachef Wılly Münzenberg Wr mehr wirkliche Sachkenntnis des Judentums und ine
keıin Jude S 528), arüber findet [an in G r0Ss, weıt vrößere Sorgfalt 1im einzelnen. die Herausgeber

M.;, 1967, Näheres Das israelıische Oberrabbinat 13304  3 hei eıner Auflage schaffen werden, darf INa  3
ISt keine auch VOo Weltjudentum anerkannte oberste nach dem Ergebnis der WEel1 V!  aBSCHANSCHEN wohl he-
relig1öse nstanz. iıne solche o1bt CS nıcht S 593) Der- zweiteln. Ernst Ludwig Ehrlich
artıge Sachfehler hätten nıcht 1n Auflagen stehenbleiben
dürten. Ugarıt (S 650) kommt ın der Bibe!l nıcht VO ET  SK  jnnn (Hrsg.) Contributions
Auf 653 fehlt das Stichwort Reconstruktionisten, 1ne the Scientific Study of Jewiısh Liturgy. New York 1970
ımmerhiın geist1ig bedeutende relıg1öse jüdısche ewegung Ktav Publishing House. 502 Seliten.
der Gegenwart. Die knappe Erwähnung bel der Antüh- Das Studium der Jüdıschen Liturgie ist heute nıcht gerade
Fulls ıhres Gründers M. Kaplan genugt wahrlıch nıcht. 1mM Mittelpunkt der Judaistischen Forschung. Daher 1St
Im Artıkel über die jüdische Reformbewegung wiırd nıcht LUIELSO notwendiger, da{fß 1n tüchtiger un kenntnis-

reicher Gelehrter W1€ Petuchowskı sıch dieses W ıserwähnt, da{ß diese his 1933 in Deutschland überhaupt
keine Rolle spielte, vorherrschend WAar neben der Ortho- senschaftszweiges ANSCHOMMI hat In seiner Einleitung
doxıe das relıg1ös-liberale Judentum In USA nn der Herausgeber drei Grundwerke über Jüdisch«
wırd heute ın der Reformbewegung keineswegs ıne Liturgie: Idelsobhn, JTewiısh Lıturgy and Its Deve-
‚kontormistische Ausübung:« relıgiöser Formen erstrebt lopment, New York 1932; Ismar Elbogen, Der jüdische
(S 655) In eın deutschsprachiges Lexikon gehören An- (Csottesdienst 1ın seiıner veschichtlichen Entwicklung (4
vaben über dıe in deutscher Sprache veröffentlichten Aufl Olms, Hiıldesheim schlieflich das der form-
Bücher eines Autors (Reitlinger 661 U, a.) Unter den kritischen Methode verpflichtete Buch von /. Heinemann:
Texten VOoO Toten Meer xibt e keine apokryphen Varı- Das Gebet 1n der Periode der Tannaim un AÄmoraım,

der Schöpfungsgeschichte (S 669), ohl aber ZUr Jerusalem 1964 Das Buch lıegt bisher leider 1Ur 1n
Abrahamsgeschichte. Auch der Druckftehler » Murabba- hebräischer Sprache VOTr, CS fehlt elne deutsche oder CNS-
Cat« für Murabbaat hätte iınzwischen beseıitigt werden lısche Übersetzung, weıl europäısche Verleger sıch wen1ig
Fönnen. Schoeps iSt keın Religionsphilosoph, SOMN- un » LTannaım un moraım« vorstellen können, und
dern Relıgions- un Geistesgeschichtler S 705) Beson- daher bisher noch nıcht gemerkt haben, dafß Bücher über
ders dürftig 1St der Artıkel über die Schweiz. Die jüdi- das jüdische Gebet heute den aktuellsten theologischen,
schen Flüchtlinge wurden während des Weltkrieges in religionsgeschichtlichen, lıturgie-wissenschaftlichen Wer-
den Auffanglagern nıcht VOon Jüd Weltorganisationen izen gehören, daher auch einen nıchtjüdischen Leserkreis
finanziert«, un Emiul Ludwig War nlıe für dıe Juden 1n finden würden, der dıe Investition rechtfertigte.
der chweız repräsentatıv, ohl aber der Neurologe Im vorliegenden Bande inden sıch 1U  a} ıne Reihe wich-
Robert Bıng und der Philosoph ar] Joel, deren Namen tiger Zeitschrittenartikel wiederabgedruckt. Die Autoren
hıer fehlen S /38) Ernst Sımon War nıcht selit 1928, sind Elbogen, Kohler, Finkelstein, Büchler, Frank
oh! aber SEIL dem Jahre 1950 Prof. Pädagogik 1n (Javın (Rabbinic Parallels in Early Church Orders),
Jerusalem (S 7/51) Bel der Erwähnung des Sohar fehlt ErYiC Werner (The Doxology ın Synagogue and Church),

ım etzten Teil des Buches werden Texte untersucht, dıedie Nennung der einzigen vollständigen Übersetzung,
ist dıie 1Ns Engl VOo Sperling-Simon, 5 Bände 1931—34 In der Genizah Vo Kailro Zzu Vorschein gekommen
S /56) Sperber lebte, aber (ehrte nıcht ın Berlıin sind, und durch welche WIr das Rıtual der Juden VOoR

®) /66) Warum Weıininger 1 Unterschied andern der yaonıschen Periode bıs ZUu Kreuzzug, VO

rund 640— 1099 rekonstruleren können.getauften Juden eın »Renegat« seıin soll, 1St unklar
5. 852). Wenn WIr 11 diesem Zusammenhang hıer elinen Artikel
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gelassen werden können. Volle 12 Zeilen verschwenden 
die Herausgeber für einen jüdischen Lumpensammler, 
Millionär und Hochstapler (S. 328: Joanovici). Juden-
mission (S. 347) wurde von den Kirchen getrieben, heute 
erfolgt sie jedoch nicht mehr »systematisch«. Die Heraus-
geber halten den nationalen Charakter des Judentums 
für »umstritten«, was im Gegensatz zur gesamten jüdi-
schen Tradition steht (S. 348). Rudolf Kittels »Biblia 
Hebraica« ist nützlich, aber nicht »autoritativ« (S. 358). 
Louis Kahn war vor allem Präsident des Consistoire 
Centrale, der wichtigsten jüdischen zentralen Gemein-
deorganisation in Frankreich. Diese Angabe fehlt S. 359. 
Prof. Guido Kisch lebt seit langem in Basel (Ehrendozent 
an der Univ. Basel) und nicht in New York (S. 382). 
Adolf Lasson war nie o. Prof., sondern seit 1887 Hono-
rarprof. sowie Realschullehrer, im übrigen war er Christ 
(S. 412). Luther hat nicht »anfänglich« an der Bekehrung 
der Juden gezweifelt, sondern sie gerade am Anfang 
gewünscht. Als sein Werben vergeblich blieb, erfolgten 
die bekannten antijüdischen Äußerungen (S. 453). Alma 
Mahler war mit Gropius verheiratet, nicht nur »befreun-
det« (S. 456). Die Mari-Texte erhellen nicht den histori-
schen Hintergrund der Bibel, sie werfen vielmehr ein 
Licht auf gewisse soziale Einrichtungen (S. 467). Der 
kommunistische Propagandachef Willy Münzenberg war 
kein Jude (S. 528), darüber findet man in B. Gross, 
W. M., 1967, S. 19 Näheres. Das israelische Oberrabbinat 
ist keine auch vom Weltjudentum anerkannte oberste 
religiöse Instanz. Eine solche gibt es nicht (S. 593). Der-
artige Sachfehler hätten nicht in 2 Auflagen stehenbleiben 
dürfen. Ugarit (S. 650) kommt in der Bibel nicht vor. 
Auf S. 653 fehlt das Stichwort Reconstruktionisten, eine 
immerhin geistig bedeutende religiöse jüdische Bewegung 
der Gegenwart. Die knappe Erwähnung bei der Anfüh-
rung ihres Gründers M. Kaplan genügt wahrlich nicht. 
Im Artikel über die jüdische Reformbewegung wird nicht 
erwähnt, daß diese bis 1933 in Deutschland überhaupt 
keine Rolle spielte, vorherrschend war neben der Ortho-
doxie das religiös-liberale Judentum (S. 654). In USA 
wird heute in der Reformbewegung keineswegs eine 
>konformistische Ausübung< religiöser Formen erstrebt 
(S. 655). In ein deutschsprachiges Lexikon gehören An-
gaben über die in deutscher Sprache veröffentlichten 
Bücher eines Autors (Reitlinger S. 661 u. a.). Unter den 
Texten vom Toten Meer gibt es keine apokryphen Vari-
anten der Schöpfungsgeschichte (S. 669), wohl aber zur 
Abrahamsgeschichte. Auch der Druckfehler »Murabba-
cat« für Murabbaat hätte inzwischen beseitigt werden 
können. H. J. Schoeps ist kein Religionsphilosoph, son-
dern Religions- und Geistesgeschichtler (S. 705). Beson-
ders dürftig ist der Artikel über die Schweiz. Die jüdi-
schen Flüchtlinge wurden während des 2. Weltkrieges in 
den Auffanglagern nicht »von jüd. Weltorganisationen 
finanziert«, und Emil Ludwig war nie für die Juden in 
der Schweiz repräsentativ, wohl aber der Neurologe 
Robert Bing und der Philosoph Karl Joel, deren Namen 
hier fehlen (S. 738). Ernst Simon war nicht seit 1928, 
wohl aber seit dem Jahre 1950 Prof. f. Pädagogik in 
Jerusalem (S. 751). Bei der Erwähnung des Sohar fehlt 
die Nennung der einzigen vollständigen Übersetzung, es 
ist die ins Engl. von Sperling-Simon, 5 Bände 1931-34 
(S. 756). M. Sperber lebte, aber lehrte nicht in Berlin 
(S. 766). Warum O. Weininger im Unterschied zu andern 
getauften Juden ein »Renegat« sein soll, ist unklar 
(S. 852). 
Leider ist auch der für die Neuauflage angefertigte Nach- 

trag nicht mit der für ein Lexikon notwendigen absoluten 
Sorgfalt angefertigt worden. Die Gesellschaften heißen: 
Ges. f. christl.-jüd. Zusammenarbeit (nicht »Verständi-
gung«), und in England ist Rev. Simpson immer noch ihr 
Generalsekretär (S. 928). Die Neue Rundschau erscheint 
als Quartal- und nicht als Wochenschrift (S. 930). De 
Gaulle hatte bereits vor dem 6-Tage-Krieg die freund-
schaftlichen Beziehungen zu Israel beendet (S. 931). Pein-
licher als solche für ein Lexikon immerhin nicht unwesent-
lichen Details erscheint uns der Nachtragsartikel »Kirche 
u. Judentum«. Er ist schlicht irrig, denn die darin be-
schriebene Erklärung wurde vom Vatikan niemals ange-
nommen; man fand sie Ende 1969 allerdings in der New 
York Times publiziert (S. 938). Maurice Schumann ist 
ebenso wenig ein »jüdischer Politiker« wie Ota Sik 
(5. 947), und daß der israelische Sicherheitsbeamte 
Rachamim mit mehr als 6 Zeilen aufgenommen wurde, 
zeigt das Fehlen jeder Proportion. Arnold Zweig war nie 
»Dekan der Lit. Fakultät der Humboldt-Univ.« (S. 958), 
und daß Heinz Rühmann im Lexikon des Judentums 
erscheint, weil seine zwei Gattinnen jüdischer Herkunft 
waren, ist eher komisch (5. 949). Auch im Nachtrag 
wären noch manche weiteren Ungenauigkeiten zu ver-
zeichnen. So wünschte man sich für diese Neuauflage 
mehr wirkliche Sachkenntnis des Judentums und eine 
weit größere Sorgfalt im einzelnen. Ob die Herausgeber 
es nun bei einer 3. Auflage schaffen werden, darf man 
nach dem Ergebnis der zwei vorangegangenen wohl be-
zweifeln. Ernst Ludwig Ehrlich 

JAKOB J. PETUCHOWSKI (Hrsg.): Contributions to 
the Scientific Study of Jewish Liturgy. New York 1970. 
Ktav Publishing House. 502 Seiten. 
Das Studium der jüdischen Liturgie ist heute nicht gerade 
im Mittelpunkt der judaistischen Forschung. Daher ist es 
umso notwendiger, daß ein so tüchtiger und kenntnis-
reicher Gelehrter wie J. J. Petuchowski sich dieses Wis-
senschaftszweiges angenommen hat. In seiner Einleitung 
nennt der Herausgeber drei Grundwerke über jüdisch( 
Liturgie: A. Z. Idelsohn, Jewish Liturgy and its Deve-
lopment, New York 1932; Ismar Elbogen, Der jüdische 
Gottesdienst in seiner geschichtlichen Entwicklung (4. 
Aufl. Olms, Hildesheim 1962), schließlich das der form-
kritischen Methode verpflichtete Buch von/. Heinemann: 
Das Gebet in der Periode der Tannaim und Amoraim, 
Jerusalem 1964. Das Buch liegt bisher leider nur in 
hebräischer Sprache vor, es fehlt eine deutsche oder eng-
lische Übersetzung, weil europäische Verleger sich wenig 
unter »Tannaim und Amoraim« vorstellen können, und 
daher bisher noch nicht gemerkt haben, daß Bücher über 
das jüdische Gebet heute zu den aktuellsten theologischen, 
religionsgeschichtlichen, liturgie-wissenschaftlichen Wer-
ken gehören, daher auch einen nichtjüdischen Leserkreis 
finden würden, der die Investition rechtfertigte. 
Im vorliegenden Bande finden sich nun eine Reihe wich-
tiger Zeitschriftenartikel wiederabgedruckt. Die Autoren 
sind Elbogen, K. Kohler, L. Finkelstein, A. Büchler, Frank 
Gavin (Rabbinic Parallels in Early Church Orders), 
Eric Werner (The Doxology in Synagogue and Church), 
im letzten Teil des Buches werden Texte untersucht, die 
in der Genizah von Kairo zum Vorschein gekommen 
sind, und durch welche wir das Ritual der Juden von 
der gaonischen Periode bis zum 1. Kreuzzug, d. h. von 
rund 640- 1099 rekonstruieren können. 
Wenn wir in diesem Zusammenhang hier einen Artikel 
besonders erwähnen, so geschieht es, weil er ursprünglich 
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